
Schöne

Melanc und sermn Finfluß auf die lutherische
Kırche

Vortrag In Rıga März 1997, au dem Englischen übersetzt und
den TUC: überarbei;e’tf und ergänzt.

In den Morgenstunden des Miıttwoch, des S August 1518, 1e
10 Uhr eın Reisewagen in Wıttenberg, dem e1in recht Jjunger Gie  er, Jah-

alt, entstieg. TI1EAdTIC der Weıse, Kurfürst VON Sachsen, hatte ıhn se1ine
Unıiversıtät berufen auTtf ein Professur fürs Griechische Kr (rug den Namen
Phılıppus Melanc  on Se1in Großonkel Johannes euchlın, eine Autorität

den zeıtgenöÖssıschen Humanısten, hatte ıhn dem Kurfürsten empfoh-
len Und diıesem Großonkel verdankte der Junge Mannn auch selinen ”griechlt-
schen” Namen, denn eucNAliın hatte den bıederen Famılıennamen Schwarz-
erdt, der ihm e1gentlıch zukam, 1Ns Griechische gewendet, WIE CS amals 1n
gele.  en Kreisen üblıch

Vier Jage später, Sonntag, dem 29 August, 1@ der neue ‚Professor
selne Antrıttsvorlesung über das ema ”De corrigendis adolescentiae
stud1i1s”!. Miıt diesem Programm für eine Neuordnung der Ausbiıldung der
Universıtät SCWaNN f auf der Stelle den Beifall seiner Zuhörer. Unter iıhnen
befand sıch auch der Augustinermönch und Lehrstuhlinhaber für dıe IS
schen Wissenschaften Martın Luther.

Jahre später, als e1| Männer ängs Freunde WAaien und zusammenarbe!1l1-
trıfft Luther in eıner selner Tiıschreden, nach der Person des postels

Paulus efragt, dıe schöne Feststellung: glaube, Paulus sSEe1 eıne verach-
fefe Person geWeSstl, dıie eın Ansehen gehabt; ein aAITMNCcsS, dürres Männleın WIe
Magıster Philıppus””. Das ist e1le1De nıcht abschätzıg gemeınt, sondern
ITuUuC Bewunderung aus für den, der be1 gebrechlicher Statur Gewaltı-
SCS leistete. Verachtet Melanc  on schon Sal nıcht, 1im Gegenteıl. Be-
reits eın Jahr nach selıner Ankunft In Wiıttenberg, 18 Dezember 1519,
hatte Luther seinen Freund Johann Lang ım Erfurter Augustinerkloster SC
schriıeben, ”daß 6S mir eıd thut, ich nıcht auch alle er 1n dıe theolo-
giısche Vorlesung des Phılıppus über Matthäus die sechste Morgenstunde
schıcken annn Der kleine Grieche mich auch In der Theologie’”.

Der ”kleıne Grieche , ohl 1Ur dıe 150 Zentimeter groß, das 27  arme,
dürre Männleın” VON nfang d  ‚ Was WIT heute geWl eın Wunderkınd

”Über dıe verbessernden Studien der Jugend’””. ‚Orpus Reformatorum XL SAUSIE.
Walch?, AAIL, Sp 306, Nr.
Walch“, XAXla, Sp ZI5; Nr. TE
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NECNNECN würden. Am Februar 497 in Bretten geboren, schrıeb GE sıch be-
re1its 1mM er VoN ZWO Jahren als Student der Heıdelberger Universıtät
ein Damals spricht CT bereıts fliıeßend Lateinisch. Martın Bucer und ohan-
NS Brenz sınd se1ıne Kommilıtonen, (1 sollte ıhnen späater auf vielfältige We!1-

wıederbegegnen. Im er VON 14 ahren wırd CT Baccalaureus artıum, aber
mıt 15 11l ıhn in Heıidelberg nıcht ZU Magıster machen CI se1 Jung
Das argert ıhn, CT verläßt dıe und wendet sıch nach übıngen, 1

Au den agıstergrad erwiıirbt (und be1ı diıesem ademıschen rad bleıibt e ,
eınen Doktorgrad hat Melanc  on nıe erworben).

Se1ine tudıen gelten nıcht 1U dem Griechischen und Hebräischen, ob-
gleich I: darın SanzZ früh schon Glanzleistungen vorwelısen kann 1518 als 1:

Jahre alt ist, erscheıint seine Griechische Grammatı 1im Druck, S1e wırd In
den folgenden hundert ahren in usgaben IICU aufgelegt. Melanchthon
wıdmet sıch auch intens1v der Phılosophıe, der Theologıe, den Rechtswıissen-
schaften, der Mediızın Wiıttenberg bekommt einen umfassend gebildeten und
interessierten Humanısten in dıe phılosophische Fakultät, seın ufstieg ist
kometenhaft Heute sınd seine lıterarıschener in en des ”Corpus
Reformatorum’ ” al mehr als zehntausend TIeTe coll CT 1m auTtife se1nes
Lebens geschriıeben en Des Morgens steht (D häufig schon ZwWwel Uhr
auf. Seine Vorlesungen sındu. ziıehen Studenten aus SHerren LÄän-
der nach Wiıttenberg, S1e drängeln sıch förmlıch, ß hat mehr Studenten als
Luther. Seine äufigen Reisen führen ihn 1m Lauf der Tre mehr als 200
Orte In eufschlan: Se1in Name ist in er unde, immer theologısche
TIThemen diskutiert werden. Dennoch bleibt se1ın Bıld überlagert VoNn dem
Größeren neben ıhm, 61 steht VO|  — Anfang.an 1mM Schatten Luthers und
wıll CS Als (SE nach Luthers Tod aus dıesem Schatten heraustreten muß,
zeıgt sıch eın chwanken, ze1gt sıch Unsicherheıt, wirkt CT zwliegesıchtig,
vieldeutig, wırd den eigenen, vormals vertretenen Überzeugungen untreu Er
leiıdet selbst darunter. Und Ende fallen dıe Urteıile über ihn höchst-
sätzlıch AaUus

Melanc  on Humanıst. ber das bedeutet seiıner eıt SallzZ
anderes, als Was WITr heute ”Human1ısmus” verstehen. Er vertritt eiıne
wıssenschaftlıche Methode, eiıne Denkschule, die sıch 1m Jahrhundert In
Sanz Europa ausbreiıtete. Ihr Ursprung lag in der Renaıissance, jener großen
geistigen ewegung, die sıch nach dem Fall Konstantinopels dıe Türken
453 und der adurch ausgelösten Flucht vieler Griechen 1Ns Abendland
Bahn TAaC Die ın den Westen einströmende griechische Sprache und Kul-
tur weckte das erlangen, ”ad fontes’””, Z den Quellen zurückzugehen,
den Ursprüngen selbst, 11UT Kommentare über die ursprünglıchen Texte

lesen. afür jedoch bedurfte 65 der Kenntnis der prachen.
elanchthon egte den Humanısten nıe ab ber CI wurde mehr als 1U

eın Humanıst. Bereıts 15 19, ein > nach seinem Antrıtt 1n Wıttenberg, wırd
dıie Theologıe der Wissenschaft, In dıie CS ihn zıeht neben den prachen,
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der Philosophıie, der Pädagogık. Er erwirbt den rad eines "Baccalaureus
1D11CUS  27 hält theologische Vorlesungen, tief beeindruckt und begeıstert VON

Luther. Den ademischen Tad 1: nach der ”Verteidigung” VOoNn

ZWanzıg Thesen führen In iıhnen er CI dıe Heılıge chrıft für dıe höchste
Autorıtät (und chränkt damıt sofort dıie Autorıität der Konzılıen eın!) und be-
streıtet, vorherrschende Lehrmeinungen bezüglıch der Transsubstantıia-
t10N oder des unverlherbaren ers der Priesterweıhe verbindlıch selen.
Hıer werden also schon reformatorische Themen angeschlagen. Und SanZ 1m
Sınne Luthers 61 65 In der zehnten ese ”Omnıiıs Justitıa NnOSstra esft

294gratulta De1l ımputatıo
Seine theologıschen Vorlesungen In Wiıttenberg Ssınd zunächst der

KxXegese gew1ıdmet: C} hest über den Römerbrief und das Matthäusevange-
lı1um. Daneben aber arbeıtet f se1ıne Oogmatı. AaUS, dıe HLDCI communes’”,
dıie 1524 erscheinen (als Melanc  on 74 re alt War) das dogmatı-
sche Kompendium der Reformatıon. Zu Melanchthons Lebzeıten hat das
Werk über Auflagen erlebt, 6S ist el mehrfach revıdıert, erweıtert und
verändert worden.

1523 erlebt Melanc  on ZU ersten Male, Was bedeutet, Studenten
unterrichten und der TG Rat geben, ohne daß ıhm Luther ZUT Seıte

steht. Denn der auf dem Reıichstag Worms und anschlıeßend 1mM Ver-
steck auf der Wartburg. Melanc  on fühlte sıch 1ın dieser Sıtuation höchst
unglücklıch. Am Ende nahm CI maßgeblıch arau: Eınfluß, daß Luther nach
Wiıttenberg zurückkehrte, der Schwärmer Herr werden, dıe dort INZWI-
schen eingebrochen WaTlienNn

Von 1Un CTr auch einbezogen In das große Werk der Bıbelüberset-
ZUN8. el 7.A| nıcht 91088 se1ln Rat und dıe K  e’ dıe als Kenner der1-
schen prachen geben kann; GT selber gewınnt immer mehr dıe Gewıßheıt,

Luther dıie Schriuft ıchtig auslegt und viel ti1efer In iıhr wurzelt als seine
Gegner. Er WO heber sterben, als VON Luther se1n, schreıbt
selinem Großonkel euchlhin In Ingolstadt, der ihn dazu bringen Wwiıll, Wıtten-
berg verlassen und einen Ruf nach Ingolstadt anzunehmen dessen Uni-
vers1ıtät fest in den Händen der Gegner Luthers 1st) Der Briefwechsel ZWI1-
schen den beıden hat damıt e1in Ende

Melanc  on bleıibt aber nach WIeE VOT dem Humanısmus verbunden. LN-
thers Anthropologıe und se1n Verständnis VON TDSUunNde und unfreiem ıllen
kann GE deshalb UT In begrenztem ange aufnehmen. Erasmus jeg ı1hm
da näher, der dıe mMenscnhliche Wıllensfreiheit hoch ansetzt ganz anders
als Luther, der dıe totale menscnlıiıche Verderbtheit hervorhebt In elan-
hthons späteren Jahren wırd 111a das klar artıkuliert fınden, aber der Ansatz
dazu ist schon 1m ”Unterricht der Vısıtatoren VO  — 528 erkennen, in dem
Melanc  on das angeborene ethiısche Wiıssen, dıe moralısche Erkenntnisfä-
hıgkeıit des Menschen betont und daran appellhıert. Weıl ST des Menschen

”> Alle UNsSeTeC Gerechtigkeıt ist gnädıge Zurechfiung (Gjottes’”.
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ähıgkeıt, sich dem ıllen (Gjottes öffnen, sovıel er als Luther,
warnt (1 auch VOT zuvıel Gnadenpredigt Buße und Reue ingegen 111 (SI: be-
tOnNtL sehen. Vom Gesetz redet GT mehr dem Aspekt seiner üllung, den
Gegensatz ZU Evangelıum (wıe Luther iıhn erkennt) läßt 1: dagegen zurück-
treten aDel sieht sıch elanchthon noch nıcht 1mM Wiıderspruch Luther,
aber CS ist klar dıe Akzente Gr anders.

Luther konnte keinen Reıichstag mehr besuchen, seıt 1521 in Worms dıe
Reichsacht über ıhn verhängt worden So mußte 6S 1UN Melanchthon
Se1IN, der mıt seinem Kurfürsten 529 auf den Reichstag Speyer fährt
Dort lernt CE Phılıpp, den andgrafen VON Hessen kennen, der ıhm VON se1-
NCN Absıchten erzählt, sıch mıt den Schweilizer ”Reformatoren” vergle1-
chen. ohannes Oekolampadıus, se1in rüherer Miıtstudent N übınger Te1-
ten, der se1ıt 1523 in ase ebt und winglıs ”Melanchthon’ wird, schreıbt
ıhm Briefe und macht iıhn vertraut mıt ‚winglıs Abendmahlslehre elan-
chthon zeıgt sıch nıcht gänzlıc. unbeeindruckt, vielmehr keiımt be1 ıhm der
Zweıftel auf, ob Luther denn ichtig J1ege In selner TE Und zugleic CI -

wacht dıe offnung, 6S 1e sıch eiıne Allıanz Rom Wege bringen
zwıschen den Lutheranern, den Schweizer Theologen und den ber-
deutschen, dıe eine vermıiıttelnde tellung beziehen. och sıeht sıch Me-
lanchthon weıt entfernt VON eiıner Preisgabe der Abendmahlslehre Luthers, ja

kann S1e In lapıdarer Kürze, infach und klassısch zugle1ıc 1m
des Augsburger Bekenntnisses VoNn 5 3() formulıeren, begınnt aber gleichzel1-
tıg damıt, Kompromißformeln suchen, denen alle Seıiten zustimmen kön-
NECN, und gewınnt das Gefühl, Luther ginge 29,  Zu weıt  395

TO Hoffnungen Melanc  on auf das arburger Relıgi0ns-
gespräc 1529 dem sıch außer ıhm selbst und Luther auch Justus Jonas,
Johannes Brenz, Andreas Os1ander, Stephan Agrıcola auf der einen und
Zwinglı, Oekolampad, Martın Bucer, aspar 10 auf der anderen Seıte tref-
ten, ihre gegensätzliıchen Standpunkte erörtern.?” In vierzehn Punkten
äßt sıch eine Übereinstimmung formulıeren, aber 1mM entscheı1denden fünfi-
zehnten Punkte scheıtert das Unternehmen : 6S ist der un der end-
mahlslehre Luther sagtl 65 Bucer auf den Kopf habt eınen anderen
(Gje1ist als WIr”,  2 und CI besteht unerschütterlich auf dem ”Hoc est

meum)’’®; das H2  est  27 soll CT mıt el VOI sıch auf den 1SC. geschrıeben ha-
ben, 1n einem kritischen Moment das Tischtuch wegzuzıehen und auf
dieses Wort zeıgen. Zwinglı selbst macht AauUs seinem Denkansatz eın Ge-

Der Verlauf des Kolloquiums arburg ist rekonstrulert worden VO!  } Walther Koehler,
”Das arburger Religionsgespräch 1529, Versuch einer Rekonstruktio: 1929 Vgl
uch Walch*, XVII, Sp 932 ff, 1jer besonders 1940 {it. Eıne englische ersion des
erlauts der Verhandlungen, basierend auf Koehler, hat Hermann Sasse vorgelegt in ”Thıs
15 Body, L uthers Contention for the eal Presence in the Sacrament of the Alt:  arı  7
Mınneapolıs, 1959, Zrevidierte Ausgabe elaıde, 1981, Vgl
ferner XXX,
”Das ist meın
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heimnıs: ”DDeus nobıs NON proponıt incomprehensibilia””, womıt der mensch-
lıchen Vernunft entscheidender Spielraum eingeräumt ist ein Nnsatz, der
Luthers schärfsten Wıderspruch herausfordert, denn CI ist gew1ß, daß alle
großen aten Gottes der menschlıchen Vernunfit ”incomprehensıbıilıa , also
nftaßbar leıiben

FKın dreiviertel Jahr nach dem gescheılterten arburger Kolloqui1um, 1mM
Jun1 1530, ist Melanchthon bermals auftf einem Reıichstag, dem berühmten
VON ugsburg, auf dem das rundbekenntniıs der Reformatıon Ööffentlich VOT

dem Kaıser und den versammelten Reichsständen verlesen wiırd. elan-
chthon ist der Hauptverfasser und dıes Bekenntnis das größte eschen. das
E der TC emacht hat Es kann hler nıcht 1m Detaıl argelegt werden,
welche Vorarbeıten dem Augsburger Bekenntnis vorangıngen, WIEeE elan-
chthon S1e aufnahm, verarbeıtete, Was das rgebnıs Bedeutsam ist auf
alle älle, das Bekenntnis Ve wurde in der aren Absıcht, damıt den
Beweıls erbringen, dıe ”doectrina evangelı” dıe ”Lehre des Evangelı-
ums’’) der Reformatoren dıe re der alten, der ”Katholischen” CZU

Ausdruck rachte DiIie Confessi1o0 Augustana 111 also nıcht verstanden WCI-

den als Bekenntnis eiıner Partıkularkirche oder einer Grupplerung oder Ge-
meılinschaft innerhalb oder außerhalb der rche., ne1n, 6c5S 111 das Bekenntnis
des katholische auDens SCAHIeC  1n se1nN, gültig für dıie IC Iie-
SCT Anspruch auch VON entscheı1dender Bedeutung für dıe Rechtsposıiıtion
der rtchen lutherischer Reformation. Denn WeT den katholischen Glauben
nıcht bekannte oder VON der katholischen re abwich, stand Ja der
se1t dem Jahrhundert geltenden Ketzergesetzgebung, denn 1 galt als Ket-
ZCI, War also ohne gesetzlichen Schutz und rechtlos. Melanchthons erfolgre1-
ches Bemühen, die Übereinstimmung mıt der enTaufzuwelsen und

dokumentieren, also 1530 VON höchster Wichtigkeıt für dıe rchen.
dıe dieses Bekenntnis annahmen und führten

Das Interesse Melanc  Oons richtete sıch aber nıcht alleın auf Sıcherstel-
lung des reichsrechtlichen Schutzes für dıe Lutheraner. Ihm g1ing nıcht
nıger Aufrechterhaltung oder Wıederherstellung der kırchliıchen Eınheıt,
sSoweıt dıes 1Ur ırgend möglıch W  „ und darum, dıe 9 VOT weılteren
Irennungen und Schismen bewahren Die Tatsache, D Sanz bewußt
das ema Papsttum in der Confess1o0 Augustana ausklammerte, spricht für
sıch selbst Dıiesen heıklen ehrpunkt wollte CI ohl nıcht berühren, nıcht
VON vornhereın Eiınıgungsaussichten zerstören rst sıeben re später CI -
Ortert Melanc  on diese rage 1m ””TIractatus de potestate papae  27 VON ISS
der als rgänzung ZU Augsburger Bekenntnis Konzıpilert

Im gleichen re mRT hatte Melanc  on viel versucht, Luthers
”Schmalkaldısche Art Fall bringen und ihre Unterzeichnung auf
der Jagung In Schmalkalden verhındern, weiıl hıer Luther selbst und dies

”Gotti legt uns nıchts (zu glauben VOT, W as (der ernun: unfaßlıch ware  27
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C auf 61IM Konzıl Mantua! ganz MSOT0OS das Papsttum
verdammt hatte Melanchthon sah CISCNCH Einigungsbemühungen mıiıt
Rom durchkreuzt Am Ende unterzeichnete GE dann doch aber mıiıt be-
merkenswerten OT'! ” Vom aps aber halt ich CI das Evangelıum
wollte zulassen ıhm umb Friedens und Einigkeıit wıllen derjen1-
SCH Chrısten auch ıhm sınd und künftig SC1IH möchten SCIMN Supe-

uber dıe 1schoife dıe GT hat JUIC humano auch VON Uulls zuzulassen
(und geben) SC”

Schon ı ugsburg hatten Ja Melanc  ons Freunde miıt efremden be-
merkt WIC chnell GE den Gegnern nachzugeben bereıt hinsıchtlich der
Zeremonıien Sachen des Kırchenrechts und anderem ber Melanc  on
tellte der pologıe des Augsburger Bekenntnisses dıe CI bıs September
530 fertigstellte und dıe 531 ruck erschıen noch einmal Be-
WeI1S daß cdıe lutherische TE vertrat Insbesondere Artıkel VONN der
Rechtfertigung, der schon UrCc. SCINCMN angau WICS klar die
mıschen Posıtionen zurück Er Ende des Augsburger Reıichstags ti1ef
enttäuscht dalß Einigungsabsıchten ohne jeden olg geblıeben Walilel

Luther der bekanntlıch nıcht ugsburg SCIN schrıeb ıhm VON der
Coburg C116 el VOIN Briefen denen ß ıhn und ermu Als
ST Männer auf dem Rückweg nach Wittenberg Waren arbeıtete elian-
chthon auch unterwegs noch pausenlos der pologıe dıe ıhm schheblıc

volumınösen Werk geriel Luther mußte ıhm geradezu dıe er
AdUus der and nehmen 11a könne (jott nıcht 1IUT urc Arbeıt sondern auch
UuUrc en Ehre me1ınte 6E

Melanc  on ındes konnte nıcht ruhen In den Jahren VON 1530 bIıs 1546
{iindet INan ıhn geradezu ruhelos und umgetrieben VON Einigungsversuchen
be1l Verhandlungen Dısputen aber auch be1 eidenschaftlıchem Bemühen
dıe Reformatıon dort einzuführen S1C noch nıcht Fuß gefaßt hatte WIC

etwa achsen und Brandenburg Be1l dem Versuch dıes auch für das HKrzZ-
bıstum öln erreichen 1st ıhm ein olg beschieden ach Frankreich
und nach England möchte INan ihn olen aber SC Kurfürst ohl w1issend
WIC bedeutend dieser Mannn 1eß iıhn nıcht ziehen

In dieser eıt VOIN 1530 bıs 1546 entwickelt sıch dann aber auch elan-
hthons Entfremdung und Abweıiıichen VOIN Luther angsam Z W al aber stelLg
536 kam Martın Bucer nach Wittenberg, sıch der Abendm:  slehre
mıt den dortigen Reformatoren vergleichen, scheinbar willens, dıe Posıti-

Luthers anzunehmen. Melanchthon begrüßte dıe erzielte Übereinstim-
als entscheiıdendenINUNgS, nıedergelegt der ”Wıttenberger Konkordıie”,

chritt dıe ichtung, dıe OL seIT langem einzuschlagen wünschte Vier Jah-
spater 540 egte CT veränderte Fassung des Augsburger Bekennt-

11S5SCS VOT dıe der olge LIMMNEI wıieder vielfältige Verwırrung gestiftet hat

Bekenntnisschriften -Juth TC. (BSLK) Göttingen 1952 4631
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Melanc  on hatte sıch dieser Überarbeitung und Neufassung berechtigt
gesehen, we1l Cr dıe Augustana noch immer als se1ın prıvates Werk betrachte-

DIie Änderungen bringen 1mM übrıgen In ein1gen Punkten nützlıche
Klarstellungen, etwa Artıkel 1 9 elanchthon 1U ze1igte, 1: den
Amtsträger der rıte  27 vollzogenen Berufung Ordınatıon wıllen 29  In
apostolıscher ukzession stehend” ansah?. Auf der anderen Seıite verdun-
keln, Ja verändern S1e. den Sınn und dıe Aussage des ursprünglıchen Textes
VOIN 1530

Der In olcher Hınsıcht bedeutsamste Artıkel ist der zehnte ” Vom eılıgen
endmahl”, aus dem Melanc  on dıe Verwerfung der Gegenlehre strich In
der offnung, auf diese Weılse ZUr ınıgung mıiıt den Oberdeutschen, den
Schweıizern und den Elsässern kommen. DiIie bendmahlslehre selbst WUlI-

de Verwaässe In der Neufassung VOIN 1540 schlägt sıch dıe eingetretene Ver-
aänderung In Melanchthons endm:  sverständnıs nıeder: ”De do-
MInı docent (SC eccles1ae apud nos), quod Cu PAalc el VINO VOCIC exhıbean-
{ur et Sanguls Christ1 vescentibus ın dominı” e1 S 1540,
während 53() bekannt wurde: 7  E  &. quod et Sangu1s Christı Veie adsınt
l dıstrıbuantur vescentibus In Domuinıi; et ımprobant
docentes’’!9 Das lateinısche Wort 27  Cum (mıt) auch In der “ Wıttenberger
Konko VON 1536 verwendet worden, dort aber zugle1ıc das ”vere el
substantialıter adesse, x hıber1 eft sum1)!! des Leı1ıbes und Blutes Chrıstı auS-

gesagt ”Cum:  27 kann asse1lbe meılnen WI1Ie 99  iMn  27 und 97 ub” (unter); Cr kann
aber auch SanNzZ anders verstanden werden, 16 als ”sımul cCum gleıch-
zeıt1g mıt) etiwa wollte Nn Calvın aufgefabt sehen. ährend 530 der
zehnte Artıkel der Confessio Augustana dıe Realpräsenz mıt den Worten
"”vere adsınt ei distrıbuantur” aussagt, reduzıert sıch das 540) auf 27  CcCum Panc
eit VINO vere exhıbeantur el Sanguls Christi”?. Kın ”exhıbeantur” (sıe
werden dargeboten) ersetzt das ”adsınt ef dıstrıbuantur” (sıe sınd egenWär-
1g und werden ausgeteilt Von 530 ”Exhiber1” el 65 auch In der
' Wıttenberger Konkordie’”, aber 1mM Kontext des "”vere et substantıalıter
adesse’”, und diese Worte fehlen In der Varıata, der veränderten Fas-
SUuNs der Augustana VON 540

ach Wılhelm Maurer, Pfarrerrecht und Bekennntnis, Berlın 195 7, %. Z Anm In
zustimmender uiIinahme VO  —_ ALF. Vılmar, re VO' geılstl. Amt, Marburg und
Le1ipzıg 1870,

10 ”Vom Mahl des Herrn lehren S$1e. (SC UNSCIC ırchen), mıiıt Brot und Weın Le1ib und Blut
Christı denen wahnrlıc! dargeboten werden, dıie 1m Mahl des Herrn gespelst werden” (1540);
Y  ö  } daß Leıb und Blut Christı wahnrlıc ZUSCEHCH sınd und ausgeteilt werden dıe, die 1Im Mahl
des Herrn gespelst werden” (1530); BSLK 641
"’wahrhaftig und wesentlıch substantıiell) egenwärtl se1InN, dargeboten und empfangen
werden’”; BSLK

12 ‚E1 und Blut rıstı ”sınd wahrhaftiıg gegenwärtig und werden ausgeteılt” (1530) 22n  mıt
Brot und Weın werden wahrhaftıg dargeboten Leıb und Blut Christi” (1540)

168



Im Artıkel fıindet sıch eine ebenfalls höchst aufschlußreiche Neu-
formuherung. Die Verbindung VOoN Gnadenmiutteln und eılıgem Geılst
5300 instrumental definıert worden: ”Nam PCI verbum el sacramenta

(amMmquam PCI instrumenta donatur spırıtus anctus, quı em efficıt... , 54()
aber verschıebt sıch das ”"Cum evangelıum audımus... aut sSsacrament.
tractamus et fıde 1NOS consolamur, sımul est {f1cax spirıtus sanctus...'
“"81IMUL: (gleichzeıtig) aber ist mehrdeutig, WEeNnNn N dıe Verbindung beschre1l1-
ben soll, dıe der Ge1lst mıt den Gnadenmitteln eingeht. Dıiese sınd NUnN nıcht
mehr ”Miıttel”, ”Instrumente”, uUurc dıe der Ge1lst gegeben wiırd, vielmehr
ann dieser 29  Zur gleichen eıt  37 wırken, wenn WITr das Evangelıum hören oder
dıe Sakramente empfangen, aber nach Calvıns Vorstellung In einem
Parallelısmus, gelöst VON den Gnadenmaiutteln, denen dann mehr die edeu-
(ung eines Zeichens zukommt. Keın under, daß Calvın diese Neufassung
bereıitwillig unterschrieb. Und eın Zweıftfel das nıcht mehr dıie uther1-
sche Te Luther selbst spürte e ’ dıe annungen zwıschen den beıden
großen Männern ıIn Wıttenberg wuchs und entwiıckelte sıch fast ZU Bruch

uch In der Rechtfertigungslehre kann den 1mM Denken Me-
lanchthons bemerken. Die Eindeutigkeıit der Aussagen geht verloren: 111 CS}

noch auf die forensische Rechtfertigung hınaus, dıie uns zugerechnet wırd
und dıe WIT als eschen Chriıstı wiıllen empfangen ? der geht c eine
”effektive” Rechtfertigung, be1 der der Sünder gleichsam einem SC-
rechten Menschen wiırd, daß die ”Heiligung” (sanctıfıcatı0) SCAhHNEBLIC
Z 5Synonym wırd für dıe Rechtfertigung (Justificati0), zumındest aber als
Teıl des Rechtfertigungsvorgangs erscheıint? Und W ds in diıesem /Zusammen-
hang das Verständnis des ”Glaubens” ange ann elanchthon VoN

ıhm sprechen als einem ”OpuS”, einem ”Werk’ 9, das gleichsam VON Seıiten des
Menschen beigesteuert wiırd. Hs trıtt el zurück, Ja der Glaube selbst
auch eschen ist
er kommt dieser andel be1 Melanchthon Kr baut auf dıie menschlı-

che Wıllensfreıiheıt, SanzZ 1mM Sinne der humanıstischen Tradıtıon, W ds>s ihn
weıgerlich in dıe ähe derer führt, dıe schon immer nıcht davon lassen oll-
ten, da der ensch seinem eıl beıtragen mMusse Melanc  on selbst
bleibt vorsichtig: CL 11l die ”Erneuerung” als olge des Einsseins des ChrI1-
sten mıiıt seinem Herrn Urc den Glauben verstanden WI1Ssen, e1in Einsseıin,
das uns erneuert und ZUFr üllung des Gesetzes befähingt. Auf diese Weıse
sıeht CS auS, als omme les VON Christus her aber dennoch ist Kaum gelas-
SCH für einen VO Menschen leistenden Beıtrag uUuNnsererkI Rechtfertigung
VOT (Gott

”Denn Urc. Wort und Sakrament als UrC! Instrumente wıird der Heilige e1s gegeben,
der den Glauben WIT!  öA (1530): ”Wenn WIT das Evangelıum hören der dıie
akramente handeln und uns im Glauben trösten, ist zugleich der Heılıge Geist wirk-
sam.  S BSLK 58 und
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Hermann Sasse deutet CS ”Melanchthon kam nach Wiıttenberg als
Humanıst und 1€'| eın Humanıst se1n en langHermann Sasse deutet es so: ”Melanchthon kam nach Wittenberg als  Humanist und blieb ein Humanist sein Leben lang ... Dieser hervorragende  humanistische Gelehrte wurde unter Luthers kraftvollem Einfluß zu einem  echten lutherischen Theologen, wie die Erstausgabe der ”’Loci” belegt. Aber  er hörte nie auf, ein Humanist zu sein, und im Laufe der Zeit traten die huma-  nistischen Grundzüge in seiner Theologie wieder hervor. Das spielte solange  keine Rolle, wie er der lutherischen Lehre treu blieb. In jeder lebendigen Kir-  che muß Raum sein für unterschiedliche theologische Denker, vorausgesetzt,  sie stimmen überein mit der Lehre der Kirche. So gesehen können unter-  schiedliches Interesse an bestimmten Lehrpunkten, unterschiedliche Beto-  nung solcher Punkte, ja selbst ganz unterschiedliche Ausdrucksweisen sehr  wohl geduldet werden. Luther wußte allemal, daß er und sein gelehrter  Freund sich gegenseitig ergänzten. Wie Melanchthon von ihm gelernt hatte,  so lernte er von Melanchthon. Für die lutherische Kirche ist es von erhebli-  cher Bedeutung, daß ihre Bekenntnisse nicht allein von Luther stammen. ...  Diese Vielfalt des Ausdrucks ein und derselben Wahrheit macht den Reich-  tum der lutherischen Bekenntnisse aus, den die Bekenntnisse anderer Kir-  chen so nicht besitzen. Nichts ist bezeichnender für die Unabhängigkeit der  lutherischen Kirche von menschlichen Autoritäten als die Tatsache, daß Lu-  ther das Augsburger Bekenntnis billigte, auch wenn er zugleich gestehen  mußte, daß er es ganz anders geschrieben hätte. Was zählt, ist eben die Lehre  des Evangeliums, nicht menschliche Theologie. Die theologischen Unter-  schiede aber zwischen Luther und Melanchthon mußten geradezu in eine  Krise einmünden, als es um das Evangelium selbst ging”. Nach Luthers Tod  1546 wurden Melanchthons Abweichungen von dessen Lehre, die er selbst  schon in Marburg und Augsburg eingestanden hatte, ”’so ernst und ... so ge-  fährlich für die lutherische Kirche, daß die ganze Existenz des Luthertums  auf dem Spiele stand”!*.  Wenn man heute von ”Melanchthonismus” spricht, dann ist damit jenes  Denken gemeint, das Einigung und Ausgleich auch dort suchte, wo Bekennt-  nis gefordert war; ein Denken also, das die gegnerische Position und Lehre  (zumindest teilweise) zu übernehmen bereit wird und Zugeständnisse auch da  machen will, wo es ums Wesentliche, um Kernaussagen geht. Diesem Den-  ken war Melanchthon erlegen aus verschiedenen Gründen: zum einen war er  von seinem Charakter her wohl ein eher furchtsamer, scheuer und ängstlicher  Mensch, von der schweren Sorge umgetrieben, daß die Reformation zusam-  menbrechen könnte, weil die Gegner in der politischen Übermacht waren. So  suchte er nach Auswegen, nach Verbündeten, nach Ausgleich. Zum zweiten  spielt hier seine humanistische Grundprägung hinein, die ihn menschliche  Vernunft, Fähigkeiten und Anlagen viel höher einschätzen ließ als Luther.  Und schließlich erschrak er zutiefst über die Spaltung der Kirche; er fühlte  14 Aus dem Englischen übersetzt; Originaltext in H. Sasse, a.a.O., S. 311ff (1959) resp. 253ff  (1981).  170IDieser hervorragende
humanıstische Gelehrte wurde Luthers kraftvollem Einfluß einem
echten lutherischen Theologen, W1IeE dıe Erstausgabe der ”LOCi” belegt. ber
l hörte Nn1e auf, ein Humanıst se1n, und 1mM auTie der eıt traten dıe huma-
nıstıschen rundzüge In seiner Theologıe wıeder hervor. I)as pıelte solange
keine olle, WI1IEe OE der lutherischen Te ITeuU 1€e In jeder lebendıigen Kır-
che muß Kaum se1in für unterschiedliche theologische Denker, vorausgesetzl,
S1e stimmen übereıin mıt der Te der IC SO esehen können er-
schiedliches Interesse bestimmten Lehrpunkten, unterschiedliche etoO-
NUNS olcher Punkte, Ja selbst ganz unterschiedliche Ausdrucksweıisen sehr
ohl gedulde werden. Luther wußte Jlemal, daß CT und se1ın gele)  er
Freund sıch gegenseılt1g ergänzten. Wıe Melanc  on VON iıhm gelernt hatte,

lernte I: Von elanchthon Für dıe lutherische TC ıst 6S VON rheblı-
cher Bedeutung, daß ihre Bekenntnisse nıcht alleın VON Luther StammenHermann Sasse deutet es so: ”Melanchthon kam nach Wittenberg als  Humanist und blieb ein Humanist sein Leben lang ... Dieser hervorragende  humanistische Gelehrte wurde unter Luthers kraftvollem Einfluß zu einem  echten lutherischen Theologen, wie die Erstausgabe der ”’Loci” belegt. Aber  er hörte nie auf, ein Humanist zu sein, und im Laufe der Zeit traten die huma-  nistischen Grundzüge in seiner Theologie wieder hervor. Das spielte solange  keine Rolle, wie er der lutherischen Lehre treu blieb. In jeder lebendigen Kir-  che muß Raum sein für unterschiedliche theologische Denker, vorausgesetzt,  sie stimmen überein mit der Lehre der Kirche. So gesehen können unter-  schiedliches Interesse an bestimmten Lehrpunkten, unterschiedliche Beto-  nung solcher Punkte, ja selbst ganz unterschiedliche Ausdrucksweisen sehr  wohl geduldet werden. Luther wußte allemal, daß er und sein gelehrter  Freund sich gegenseitig ergänzten. Wie Melanchthon von ihm gelernt hatte,  so lernte er von Melanchthon. Für die lutherische Kirche ist es von erhebli-  cher Bedeutung, daß ihre Bekenntnisse nicht allein von Luther stammen. ...  Diese Vielfalt des Ausdrucks ein und derselben Wahrheit macht den Reich-  tum der lutherischen Bekenntnisse aus, den die Bekenntnisse anderer Kir-  chen so nicht besitzen. Nichts ist bezeichnender für die Unabhängigkeit der  lutherischen Kirche von menschlichen Autoritäten als die Tatsache, daß Lu-  ther das Augsburger Bekenntnis billigte, auch wenn er zugleich gestehen  mußte, daß er es ganz anders geschrieben hätte. Was zählt, ist eben die Lehre  des Evangeliums, nicht menschliche Theologie. Die theologischen Unter-  schiede aber zwischen Luther und Melanchthon mußten geradezu in eine  Krise einmünden, als es um das Evangelium selbst ging”. Nach Luthers Tod  1546 wurden Melanchthons Abweichungen von dessen Lehre, die er selbst  schon in Marburg und Augsburg eingestanden hatte, ”’so ernst und ... so ge-  fährlich für die lutherische Kirche, daß die ganze Existenz des Luthertums  auf dem Spiele stand”!*.  Wenn man heute von ”Melanchthonismus” spricht, dann ist damit jenes  Denken gemeint, das Einigung und Ausgleich auch dort suchte, wo Bekennt-  nis gefordert war; ein Denken also, das die gegnerische Position und Lehre  (zumindest teilweise) zu übernehmen bereit wird und Zugeständnisse auch da  machen will, wo es ums Wesentliche, um Kernaussagen geht. Diesem Den-  ken war Melanchthon erlegen aus verschiedenen Gründen: zum einen war er  von seinem Charakter her wohl ein eher furchtsamer, scheuer und ängstlicher  Mensch, von der schweren Sorge umgetrieben, daß die Reformation zusam-  menbrechen könnte, weil die Gegner in der politischen Übermacht waren. So  suchte er nach Auswegen, nach Verbündeten, nach Ausgleich. Zum zweiten  spielt hier seine humanistische Grundprägung hinein, die ihn menschliche  Vernunft, Fähigkeiten und Anlagen viel höher einschätzen ließ als Luther.  Und schließlich erschrak er zutiefst über die Spaltung der Kirche; er fühlte  14 Aus dem Englischen übersetzt; Originaltext in H. Sasse, a.a.O., S. 311ff (1959) resp. 253ff  (1981).  170Diese Vielfalt des USCTUCKS e1in und derselben Wahrheıit macht den eich-
{u  3 der lutherischen Bekenntnisse ausS, den die Bekenntnisse anderer Kır-
chen nıcht besıtzen. Nıchts ist bezeichnender für die Unabhängıigkeıt der
lutherischen C VON menschlichen Autorıtäten als dıe Tatsache, dalß Lu-
ther das Augsburger Bekenntnis ıllıgte, auch WEeNNn zugleich gestehen
mußte, 1: CS SanNZ anders geschrieben hätte Was Za ist eben dıe TE
des Evangelıums, nıcht mMenscNAHliiıche Theologıie. Die theologiıschen Unter-
chlıede aber zwıschen Luther und elanchthon mußten geradezu In eiıne
Krise einmünden, als CS das Evangelıum selbst 1n  07 ach Luthers Tod
546 wurden Melanchthons Abweıchungen VON dessen ehre, dıe CI1: selbst
schon In Marburg und ugsburg eingestanden hatte, 23  N® ernst undHermann Sasse deutet es so: ”Melanchthon kam nach Wittenberg als  Humanist und blieb ein Humanist sein Leben lang ... Dieser hervorragende  humanistische Gelehrte wurde unter Luthers kraftvollem Einfluß zu einem  echten lutherischen Theologen, wie die Erstausgabe der ”’Loci” belegt. Aber  er hörte nie auf, ein Humanist zu sein, und im Laufe der Zeit traten die huma-  nistischen Grundzüge in seiner Theologie wieder hervor. Das spielte solange  keine Rolle, wie er der lutherischen Lehre treu blieb. In jeder lebendigen Kir-  che muß Raum sein für unterschiedliche theologische Denker, vorausgesetzt,  sie stimmen überein mit der Lehre der Kirche. So gesehen können unter-  schiedliches Interesse an bestimmten Lehrpunkten, unterschiedliche Beto-  nung solcher Punkte, ja selbst ganz unterschiedliche Ausdrucksweisen sehr  wohl geduldet werden. Luther wußte allemal, daß er und sein gelehrter  Freund sich gegenseitig ergänzten. Wie Melanchthon von ihm gelernt hatte,  so lernte er von Melanchthon. Für die lutherische Kirche ist es von erhebli-  cher Bedeutung, daß ihre Bekenntnisse nicht allein von Luther stammen. ...  Diese Vielfalt des Ausdrucks ein und derselben Wahrheit macht den Reich-  tum der lutherischen Bekenntnisse aus, den die Bekenntnisse anderer Kir-  chen so nicht besitzen. Nichts ist bezeichnender für die Unabhängigkeit der  lutherischen Kirche von menschlichen Autoritäten als die Tatsache, daß Lu-  ther das Augsburger Bekenntnis billigte, auch wenn er zugleich gestehen  mußte, daß er es ganz anders geschrieben hätte. Was zählt, ist eben die Lehre  des Evangeliums, nicht menschliche Theologie. Die theologischen Unter-  schiede aber zwischen Luther und Melanchthon mußten geradezu in eine  Krise einmünden, als es um das Evangelium selbst ging”. Nach Luthers Tod  1546 wurden Melanchthons Abweichungen von dessen Lehre, die er selbst  schon in Marburg und Augsburg eingestanden hatte, ”’so ernst und ... so ge-  fährlich für die lutherische Kirche, daß die ganze Existenz des Luthertums  auf dem Spiele stand”!*.  Wenn man heute von ”Melanchthonismus” spricht, dann ist damit jenes  Denken gemeint, das Einigung und Ausgleich auch dort suchte, wo Bekennt-  nis gefordert war; ein Denken also, das die gegnerische Position und Lehre  (zumindest teilweise) zu übernehmen bereit wird und Zugeständnisse auch da  machen will, wo es ums Wesentliche, um Kernaussagen geht. Diesem Den-  ken war Melanchthon erlegen aus verschiedenen Gründen: zum einen war er  von seinem Charakter her wohl ein eher furchtsamer, scheuer und ängstlicher  Mensch, von der schweren Sorge umgetrieben, daß die Reformation zusam-  menbrechen könnte, weil die Gegner in der politischen Übermacht waren. So  suchte er nach Auswegen, nach Verbündeten, nach Ausgleich. Zum zweiten  spielt hier seine humanistische Grundprägung hinein, die ihn menschliche  Vernunft, Fähigkeiten und Anlagen viel höher einschätzen ließ als Luther.  Und schließlich erschrak er zutiefst über die Spaltung der Kirche; er fühlte  14 Aus dem Englischen übersetzt; Originaltext in H. Sasse, a.a.O., S. 311ff (1959) resp. 253ff  (1981).  170SC
anNnrlıc für dıe lutherische rche: daß die SaAaNZC Ex1istenz des Luthertums
auf dem Spıele stand’’!+

Wenn 111all heute VOoN ”Melanchthonismus’” spricht, dann ist damıt jenes
Denken gemeınt, das inıgung und Ausgleıich auch dort suchte, Bekennt-
N1IS geforde W e1in Denken also, das dıe gegnerische Posıtion und TE
(zumındest teilweıse) übernehmen bereıt wiırd und Zugeständnisse auch da
machen wiıll, 6S un  N Wesentlıche, Kernaussagen geht Diesem Den-
ken Melanc  on erlegen aus verschıedenen Gründen ZU einen 6I

VON seinem Charakter her wohl ein eher furchtsamer, scheuer und ängstliıcher
Mensch, Von der schweren orge umgetrieben, daß dıe Reformatıion 1I11-

menbrechen könnte, weıl dıe Gegner In der polıtischen Übermacht Waren SO
suchte nach Auswegen, nach Verbündeten, nach Ausgleıch. Zum zweıten
spielt hler seine humanıstische Grundprägung hıneın, dıie ihn mMensCNAliıche
Vernunft, Fähıigkeıten und Anlagen viel Ö  er einschätzen 1e ß als Luther.
Und sSschheblıc rschrak CT zutliefst über die paltung der rche: ( fühlte

Aus dem Englischen übersetzt; rıginaltex in Sasse, a.a.O., 31 1ff (1959) IeSp
(1981)
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selıne Verantwortung für dıe TC als SaNZC, die CT eben auch als SaAaNZC
ter den Einfluß der Reformatıon bringen geholfft hatte Von er und
16 CS se1n ständıges Bemühen, dıe TC zusammenzuhalten und gesche-
hene I rennungen überwınden.

”Melanchthonismus” hat dıe lutherischen allezeıt auf ihrem Wege
begleıtet als Versuchung und Gefahr. Als Luther 546 starb, tiel Ww1e VON
selbst die Führungsrolle Melanc  on Z  ‚9 (SE doch der herausragendste
eologe in der Wıttenberger Fakultät Man sah in ıhm den theologıschen
Führer und den precher für dıe SaNZC lutherische rche, und das eiıne
olle, dıe 1 sıch Nnıe gewünscht und erwartet hatte, In der SE sıch vielmehr
höchst unwohl fühlte Als dann 1546 der Schmalkaldısch Krıeg ausbrach
und e1in Jahr später in der Nıederlage der Lutheraner endete, zeıgte sıch Me-
lanchthons Führungsschwäche überdeutlıc Der Kaılser und seıine erDunde-
ten, dıe Päpstliıchen, den Sıeg davon.

Melanchthons Landesherr, Mortiıtz VON Sachsen, schlug sıch chnell auftf
dıe kaıserliche Seıte, bereıt Kompromıissen, cdıie sıch 15458 1mM sogenannten
Augsburger Interım” und Leıpzıger Interım” nıederschlugen. Das Warcen

Vereinbarungen, uUurc dıie dem Mantel vermeıntlich unbedeutender,
dıe eigentliche aCcC nıcht preisgebender Zugeständnisse In Wırklıchker
doch römıiısche re und Praxıs In ogroßem ange wıieder eingeführt WEeTI-
den sollte Dies hıer 1mM etfaı schildern, ist nıcht der elanchthon
aber spielte e1 eıne verhängnisvolle olle, denn f dem be-
eilıgt und erntete aliur auch prompt dıe erbıtterten Anklagen, OF habe dıe Iu-
therische Posıtiıon verraten Streitigkeiten brachen auf über dıe Notwendig-
eıt er ZUT Selıgkeıt, über dıe ”£acultas applıcandı ad gratiam’””””
(wıe Erasmus S1e dem freıen ıllen des Menschen zugeschrıeben hatte,
be1l ıhm Melanchthon beıipflıchtete), über das Heılıgeen! und andere
Lehrfragen. Melanchthon, der siıch un und mehrdeutig außern pflegte,
löste S1e In vielen Fällen selbst AUus Und seıne etzten Lebensjahre WAalell VON

dıesen Auseınandersetzungen gekennzeıchnet. Am 19 prı 5600 starb T1 INn
Wiıttenberg, müde geworden all der Kämpfe, und wurde in der SC  F
gegenüber der Grabstätte Luthers beigesetzt.

Worın 1eg NUunN die Bedeutung dieses Mannes für dıe lutherische Kır-
che? An erster Stelle wiırd ihn als den Verfasser dreier Bekenntnis-
schrıiften der lutherischen TC würdıgen en der Confess1o0
Augustana VOoN 530 als grundlegendes Lehrdokument, AQUusSs dem WIT lernen
können, W as ”doctrina evangelı” (Lehre des Evangelıums) ist, nämlıch SC
[1au dıe ehre, dıe in den 28 Artıkeln dieses Bekenntnisses formuhert wurde.
Dıie Confessio Augustana ist ein ökumenisches Bekenntnıis, aus der eılıgen
Schrift abgeleıtet, das den Glauben bezeugt, der allezeıt Urc dıe ahrhun-
derte hın bekannt worden ist Wer diıesen Gilauben eugnet oder zurückweıst,

15 ”DIe ähıgkeıt, sıch der na| uzuwenden”.
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ist VON der Schrift und der ”eccles1ia catholica” (der katholischen rche) ab-
gewichen. Zur Confess10 Augustana trıtt deren ”Apologıe”, als ”Verte1di-
gun  397 dıe dıie Confess10 nıcht 1U authentisch interpretiert, sondern s1e
dem dıie kaiserlichen Theologen verteldigt mıt dem Nachweıs, dıe
Heılıge Schrift uns lehrt, W1e 65 dıe IC Augsburgischen Bekenntni1s-
SCS (ut. Und Sschlıeblıic hat Melanc  on 1537 den ”” Iractatus de potestalte
papae  29 verfaßt und damıt die Confess10 Augustana ergänzt TE und Ver-
kündıgung der lutherischen TC sınd urc den ”Iractatus” weıtergeführt
worden ZUT aren Verwerfung des päpstlıchen Primatsanspruchs.

Melanchthons Bedeutung für dıe lutherische FC 1eg zweıter Stel-
le wohl darın, (S1. dıe lutherischen Theologen nötigte, iıhre tellung 1ın e1-
CT er VoNn Lehrfragen abzuklären, dıe bıs In en oder un
oder nach Luthers Tod In Zweiıfel SCZUOSCH worden S1Ind. IDas Ergebni1s 1eg In
der Konkordienformel VON 15FE VOIL, der etzten lutherischen BekenntnI1is-
schrıift, dıe ohne den Einfluß Melanchthons aum vorstellbar ist

An drıtter Stelle ist Melanc  ONs berühmte Oogmatık, dıe ”T.O0cCI
theologıcı” oder ”Locı cCOomMmUuUnNes” NECNNECN, eın Kompendium, N dem
(Gjenerationen lutherischer Theologen dıe Grundansätze ıhrer Theologıe 5O-
lernt aben, nämlıch daß die Schrift alleın bestimmt, womıt sıch Theologıe

befassen und W ds S1e AuUSZUSagCH hat Die ”Locıi  » also Hauptbegriffe, die
1ıkel des aubens  77 (wıe ünde, Gesetz, Evangelıum, nade, Rechtferti-
SUuNg u.a.m.) sınd ämtlıch VON der Schrift vorgegeben und N iıhr entnom-
I11EeN

An vlerter Stelle ist dann auf Melanchthons lıchen Weıtb
verwelsen. Ihm ging 6S dıe katholısche, also unıversale TC Se1in
Kırchenverständnis sah dıe T nıemals als Partiıkularkırche, als
Teıulkırche, als Denominatıon oder als dıe1einer bestimmten Tradıtıion,
Regıon Oder eıt Die TC als (GGanzes das setzte be1 den Aposteln und
reichte über das Abendland hiınaus für dıe TG hat SI selbst eıne ber-
setzung der Confess10 Augustana 1Ns Griechische geschaffen, die auf eıner
bermals veränderten lateinıschen Fassung eru. vermutlıiıch S1e dem
Patrıarchat in Konstantinopel überreichen assen) ”Ad fontes’”, den
Quellen zurückzugehen, hıeß für Melanc  on dıe TC wıieder In Kın-
ang bringen mıt der apostolıschen TE ©1 ıhm diese ”ecclesia
catholıca”, dıe ıhm VOT ugen W  , keıine ”Cıvıtas platonıca” also eın pla-
tonısches”, ertraumtes ©  1  ©); keine bloß geistige‘ röße:; CT rennte nıcht
dıie sıchtbare VOoN der unsiıchtbaren rCche; WI1IE andere, VOT em Calvın 6S

Se1in Denken galt der auf en ex1istierenden Tche. W ds iıhn eshalb
leıden 1eß iıhrer paltung und ıhn immer Bemühungen ıhre
Anıgung trıeb

An ünfter Stelle mu INan Melanc  ONs Einfluß auf die Bestimmung
des Verhältnisses VON Tund Staat hervorheben, Te116 nıcht ohne
gleich Krıitik ıhm üben. IDDenn CT beschreı1ibt dieses Verhältnıis In einer
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Weıse, dıe uns heute sehr gefährlıch un "’Magıstratus CUuStOs utriusque
tabulae”, (3 6S In den ”Loc1 9 Und das el staatlıche Autorıtät wırd In
dıie Pflicht SCNOMUNECN auch für dıe Geltung der ersten Tafel, für den Glauben

Gott, für den Gottesdıienst, den Kırchgang und dergleichen. Und diese
staatlıche Pflicht besteht nıcht NUTr darın, für die usübung VoNn Glauben, für
(Gottesdienst und kirchliches en Schutz und aum gewährleısten, s()I1l-

dern ”magıstratus In republıca miıinıster ef est ecclesiae”!. elan-
chthon 6S aum klar geworden se1n, welche Folgen solche Aussagen
en konnten: hier wurde nıcht 1Ur der Weg geebnet für das Staats-
kırchentum, sondern der Unterscheidung der beiden ”Reıiche , der beiıden
Regierweısen Gottes (ın der TC und 1mM Staat) widersprochen.
scChheblıc daraus dıie EITSC des Staates in der TC und über dıe Kır-
che erwuchs, WwW1IsSsen WIT heute Und W as das für Konsequenzen hat, ist
JTage eten, seıt siıch der Staat und seine Machthaber nıcht mehr als Helfer
und Beschützer derT verstanden, sondern S1e für ihre 7wecke gebrau-
chen oder unterdrücken wollten

elanc  OonNns Bedeutung für den Weg und das CAICKS der luther1-
schenYmacht sıch sechster Stelle fest all den Punkten, in denen
(1 VON Luther abwiıich 6S ist eine negatıv bestimmte Bedeutung, dıie das Lu-
thertum nachhaltıg mıtgeprägt hat Luther und Melanc  on Warecenh In ihrer
Spätzeıt nıcht mehr auf einer L ınıe in der Anthropologıe, beım Verständnıiıs
der Wiıllensfreiheit und der erke, in derTVoNn der Rechtfertigung
und VON Gesetz und Evangelıum. All cdiese Lehrpunkte sınd CS mıteinander
verbunden. Melanc  on verwaässerte Luthers tellung in der offnung und
mıt dem Ziel; dieDwıeder ZUT Eıinheıt zurückzuführen. Dieses Ziel VOCI-

fehlte CI, die Hoffnung 1€e' unerTu. aber Luthers arheıt Z1ng ıhm verlo-
IC  3 elanchthon löste den Lutheranern erbıttert eführte Kontrover-
SCI1 AUS, deren eigene Kirchengemeinschaft zeıtwelse auselınanderzu-
fallen drohte

An s1ebter Stelle ist dann auch noch auf den tragıschen Verlust der e-
riıschen (um nıcht bıblıschen re VO eılıgen Abendmahl be1
Melanc  on verweılsen, dıe OT: 530 selbst roßartıg und präzıse 1m
Augsburger Bekenntnis und dessen Apologıe formuliert hatte Melanc  on
glıc sıch der Posıtion Bucers und Calvıns Und wıederum bewegte iıhn
€e]1 das Bemühen Eınheıt, in diesem zwıschen Lutheranern und
Reformıierten, aber auch dıes Bemühen scheıiterte. In der zweıten Hälfte des
16 Jahrhunderts kam die lutherische TG in große edrängnı1s, als S1Ee des

16 ”DIe Obrigkeit ist Wächter ber €e1: Tafeln (des Gesetzes) ach Franz Lau,
Melanchthon und dıe Ordnung der Kıirche, In Phılıpp Melanc  on, Forschungsbeiträ-

hg alter Ellıger, Berlın 1961, Yerst 536 ormulıle! ber angeblic! bereıts
1322 1so ZUT Zeıt der Wıttenberger Unruhen da Vgl Studienausgabe I, TEL 20ff£.

I} ”)Dıiıe Obrigkeıt ist 1im aal (ın der Gesellschaft) Diener und Vollstrecker der Kıirche :
Orpus eformatorum IL, G: 20ff; eb  = XVI, 214, Off.
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Kryptocalvinısmus 1n den eigenen Reıhen Herr werden mußte, der sıch auf
Melanchthonseerie

Es ist deshalb nıcht SallZ erfehlt, WENN Melanchthon heute als Vater der
Unıion angesehen wird.!? Be1l den Feıiern se1NeEes 500 Geburtstages 1997 ist Ja
auch unverhonlen ausgesprochen worden: CS entspräche der Theologıe und
dem Denken Melanchthons, Was dıe Leuenberger Konkordıie in UNSCICIN

Jahrhundert ZU Ausdruck gebrac und zwıschen den rchen vereinbart
habe Dieses fragwürdıge Dokument einer ”Lehrübereinstimmung” zwıschen
Reformierten, Unıions- und lutherischen rchen und noch anderen Gemeıin-
schaften behauptet Ja, daß dıe erwerfungen des Jahrhunderts dıe uel-
le, heute eingenommene Posıtion der eweıls anderen Seıte nıcht mehr betref-
te; geschichtlicher ande!|l habe die Annäherung bewirkt Nun kann n1e-
mand wiıirklıch SapcChH, WIE Melanc  on geurteilt en würde über dieses
ertTahren und über eiıne ”Konkordıie”, dıe en ist für völlıg unterschied-
IC Auslegung. och kann eın Zweıfel sSe1IN: Or hat solche Annäherung
UrCc Verschleiern der Unterschiede angestoßen und eIOrde: als GE selbst
chwach wurde in den Augenblıicken, in denen Ireue und Festigkeıit geforde:
WaTel.

Sollen WITr ıhm diese cChwacne heute ankreıden? Vielleicht gebührt unNns

mehr, den ank ZU Ausdruck bringen für das, W as beıtrug ZUTr Kırchwer-
dung der lutherischen Reformatıon und besonders für dıe Bekenntnis-
bıldung

Als R 56() starb, hiınterheß CT einen Zettel, auf dem seine letzte Hofftf-
NUNS festhjelt ”D\l wirst VON der Uun! erlöst, VON den 5orgen und VO
Streıit der Theologen efreıt. Du kommst ZU C Du wirst (jott und Se1-
NenN Sohn schauen. Du wiıirst dıe wunderbaren Geheimnisse erkennen, dıe du
in diıesem c  en nıcht begreıfen konntest, WAaTUunmn WIT geschaffen sınd und
nıcht anders, und worın dıe Verbindung der göttlıchen und menschliıchen Na-
tur in Christus besteht’? Das ze1gt: GT und 1e ein auf Christus C-
richteter Mann, ungeachtet der Punkte, ın denen G1 geırıt hat

Immer wlıeder hat GE dıe berühmte Aussage eingeschärft, dıe GT In den
1003  27 VON 1521 1n lapıdarer Kürze formuhert hatte ”Hoc est Christum
COBNOSCCIC, beneficıa e1lus cognoscere” das el Christum erkennen: seine
Wohltaten erkennen. Und das ist se1n Vermächtnıis un  N

18 Vgl Jorgen Larsen, Melanc!  ONs oekumenische Bedeutung; In Phılıpp Melanchthon,
Forschungsbeiträge..., hg alter Ellıger, Berlın 1961, 172 if, 1er‘ 178 ”DIe
Streitigkeiten zwıschen Calviniısmus und uthertum wollen WIT eute mıiıt Stillschweigen
übergehen. LJeber erwähnen WIr dıe 817 Von T1CeCTIC: Wılhelm 111 verkündete Union.

Melanc  on diese rleben können, O1 sıch zweiıfellos aruber gefreut  93 Aazu
uch W aldemar chröter, Melanc  ONn als evangelıscher Christ, In ebd., 161 T

19 Zitilert ach Waldemar Schröter, a.a.Q., 10 Eıne etiwas abweiıchende Fassung bei
skar ulın, Melanchthons Bıldnis und Werk In zeıtgenössischer Kunst, ebd., 192;
(die ohl lateinische assung mir nıcht zugänglıch).
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